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pätkla i ehe eideugewebe. 

I. 

nl l' den ·eidenen Ge weh ll' welche die r orz it der UD eri o· n hinter
las ·cn. liJHl 'n si<;h man he. denen man glaubt . sehr hohe· Alter zu
s ·hreih n zu dürfen, die man al o dem 6.-8. Jahrhunderte zuteilte. 

All Jin für d.ie Zuteilung war ni ·ht · anderes ntaf'~o·ebend, al eben die Be
traehtung de.' .Jlu._ t r:, da· in üen eidenstoff eino·ewebt war, und. das 0 Tiif·ere 

'til o·efühl <le · Beurteil nden. ~ll'i t waren di ~ SLüeke auf uns 
o·ekomm n als Hülle von Heliquien. Da gab dann die Tradition über die 
'ehenkung der R liquien an eine Kirche, oder Inv nturien der letzteren, n-

hallspunkle zur B 'timmung. wie lang·e di Reliquien in der Kirche waren, und 
d.a man nichl anzun hmen braw·hL, dafs ein üflr r \Yec:h el der Umhüllung 
·tattgefunden hatle, o erg·ab n sich auch dm·au · einige, freilieh nicht sehr · 
ich r Anhalt ·punkte zur Bestimmuno· der EnL .. lehung zeit der Seid lno·ewebe. 
erade bei d.en Relüruien der h kannten älter n Hauptkir ·hen dudLe man mit 

ein r o·ewi · · n Zuv r ·icbt annehmen. dafs eine Y nvech lung nicht ._ tatt
O'efund u hab , dafs sie vi lmehr chon in ·o alter Zeit dort vorhanden 
waren, und daf: · die Hüll cb n in der Zeit ihn n g·egehen sei. in welcher sie an 
d.ie Kirehen 0' kommen waren. Einz lne Stüeke, d.ie man hoch binauf glaubte 
datieren zu dürf n, hatten ·ich in liturgisch n Büchern, sowie zu liturgischen 
G wänd )rn verarbeitet erhalten, ohne dafs am; ihrer Yenvendung auf die Zeit 
der H rstellung ein S 'hluf h recbtigt wäre. \Vieder von anderen haben die 

ammler, welche '"'i zu rsl »entd cktrc und >>ger ttet<r haben, die Spuren der 
Herkunft sorgfältig verwL·cht. 

Da ist e · d nn von Interes ·e, dafs in 1 tzter Zeit eine Anzahl eiden toffe 
gefunu u wurde, von d n n wir ruhi 0' annehmen dürfen, dafs ie unbedingt der 
kla '8i ·eh n KulLurperiode wenn auch der letzten Zeit derselben, angehören. 
Zeitung nachrichlen haben für all o·emeine · Bekanntwerden der Thatsache g·e
. ·orgt llafs in Io·yptcn alle BeoTübnisplälze gefunden wurden, die nicht der 
Zeit d r altnationalen Kultur, noch jener der Araber angehörten, sondern Jener, 
in w l·h r die kla sische KunsL, g )tragen durch die römische Ren ·chaft, auch 
in 1gypt u h rrschend geworden war und zwar der Epoche d.er elben, al · da· 

hri ·tentum h reit ' ·iegTeieh alle römi ·cheu Lanue in Besitz o·enommen hatte. 
Profe ·or Karabacek hatt zuer:t die wi · en chaftliche \Velt auf die von d.em 
\Vi ner Kaufmanne Graf o·emachten grof'sen ] unde aufmerksam gemacht. Nach 
Graf hal tl r hekannle Verfas er der »Geschichte der liturgi eben Gewänder«, 
Dr. Franz Bock, der ja r. Z. zuer ·t in Deut ·chland auf die Bedeutung d.er 
ält •r n Gew be bingewie en hatt : die Gelegenheit ergriffen, in Agypten au ··b 
zu ~ucben und textile chätzc d r frühchrLtlichen Zeit nach Deut ·chland. zu 
brino·cu. Unter d n von Bock rbeuteten ach n befand sich dann auch eine 
Anzahl )ideno·ewebe, ui r in ver .... chiedenen Mu een unterbrachte. .Auch das 
o·ermani eh }lu ·eum hat an d r B ute t il genommen, und o sintl wir in der 
Lage, die L s r dieses Blatt mit ein •r Anzahl tücke bekannt zu ma ·hen. 

ZunächsL · ien aber zw i B merkungen voran ·ge ·chickt. 
Di erst g·eht darauf dar· Dr. Bock alle d.ie ·e Textilien al. · »kopti ehe(( 

bez i ·hn t und unter solch r Bezeichnung in d n Handel gebracht hat. \Vir 

:litteilungen au dem german. N ationalmu eum. Bd. II. XII. 
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müssen geo·en dieselbe, weil .-ie auf Bocks Autorität hin ungeprüft angenom
men wurde und dadurch anfängt, ich einzubürgern, entschieden Verwahrung· 
einlegen. .. 

Wir wissen, dafs unter den christlichen Sekten, die in Agypten Eingang 
fanden, die der 1\fonophysiten eine beträchtliche Anzahl Anhänger zählte, aber 
keineswegs dürfen alle Christen Ägyptens vom 4.-8. J abrh. als Kopten be
trachtet werden. Man nimmt an - wir können hier nicht untersuchen mit 
welchem Rechte -, dafs die Kopten gerade die Nachkommen der alteinheimi
schen nationalen Bevölkerung waren, dafs sie in einem Gegensatze zu den 
Griechen standen, dafs auf diesem Gegensatz gestützt, von den Kopten gerufen, 
die Araber ins Land kamen und die Herrschaft der Griechen stürzten, und daf · 
fortan neben den Arabern keine christliche Kirche al jene der Kopten sich im 
Lande erhielt. 

Aber was in jenen Gräbern gefunden wurde, deren Inhalt Graf und später 
Bock nach Europa brachten, trägt durchaus nicht den Charakter irgend einer 
nationalen, vielmehr ausgesprochen jenen der internationalen Kultur und Kun t, 
die voll und ganz auf dem Boden des klassischen Altertumes stand, in der "\YOl 
asiatische, keinesweg·s aber spezifisch ägyptische Elemente Aufnahme gefunden 
hatten; es i::;t genau derselbe Formenkrei , der un in der Dekoration der Kata
komben Roms, in den Mosaikdekorationen der Kireben des Abendlandes und des 
Morgenlandes entgegentritt; es ist der Ausgang der christlich ge\Yordenen 
klassischen Kunst, die damals überall herrschte, wo noch Reste des römischen 
Reiches bestanden, wo die chri tliche Kirche bei fremden Völkern heimisch ge
worden war. Und wie überhaupt in der ganzen klassi eben Kunst auch unter 
der Herrschaft der Römer die Griechen tonangebend \Varen, so kann man diese 
Gewebe und Stickereien als spätgriechische bezeichnen, gleich den Gebäuden 
und ihren Dekorationen, die im 6.-8. Jahrhundert im Abendlande wie im :Mor
genlande entstanden sü1d. Wie dort, selbst was von g·ermanischen Völkern er
richtet wurde, klassisches Gepräge zeigt, so müssen auch die Kopten Ägyptens 
damals vollkommen gTäzisiert gewesen sein, was wir zunächst nicht bestreiten 
wollen, wenn jene Christen, deren Gräber jetzt geplündert werden, der kopti
schen Kirche angehörten, so vollkommen, dafs von ihrer Eigenart gar nichts 
zu erblicken ist. Denn alles, was von Gewändern, von sonstigen Stickereien 
und Geweben zu Tage gekommen, könnte gerade so gut am Hofe Justinian und 
überhaupt in Konstantinopel getragen worden sein, als in Ägypten, auch gera<le so 
gut in Rom oder Ravenna, und wie ja die germanischen Herrscher, in be on
dere Theodorich der Grofse, der am Hofe zu Konstantinopel aufgewachsen war, 
die kla sische Kultur zu erbalten und weiter zu bilden suchten, so trugen auch 
sie dieselben Gewänder und Stickereien, und wenn vielleicht manche Elemente 
der zu Ende gehenden klassischen Kunst auf germanische Einflü se zurück
geführt werden können, so finden wir auffallender vV ei e gerade solche in den 
neuen ägyptischen Funden; die Bezeichnung koptisch ist also sicher nicht o·e
rechtfertigt, selbst wenn es sich um die Au beute gerade koptischer Friedhöfe 
handelte. 

Unsere zweite Vorbemerkung gilt aber der Art, wie die .B1uncle gemacht 
wurden un<l ~er Unmög·lichkeit doch auch aus diesen zu weit gehende Schlüsse 
zu ziehen. Uber die Art, wie Graf vorgehen konnte, sind \Vir nicht unter-
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ri ·hlet ; die Aufmerk amkeil auf seine Funcl hin gelenkt 
war; daf' · r· alPr au ·h in d r Bevölkerung chwi rigkeiten fand. '(.iheint aus 
Karabac ks ~litt ilunO' n h rvorzugehen. Über die Art wie die Bock'schen 
B\mtle gema ·ht wurden, hab n wir jedoch durch inen zu verlä sigen Freund in 
Kairo 1 achrieht. Daraus g ht he._ timmt hervor daC er ni(.iht in d 'r Lage war, 
an Ort und 't 11 elb:t unt r rinen Augen O'rab n zu la ·sen und alle Fund
ums! ündr zu notieren: son1lern dafs eben Beduinen zunächst auf Veranlassung 
arabis ·her Zwis ·h nhändler ·uehten und fanden, und von dem Gefundenen 
:-;anun ltcn was si für o·ut hielten, und. daf · Bock trilweisP durc·h olehe Zwi
l-'t'h ·nhändler b di nt wurde, teilw i e ab r erst. die achen von Sammlern und 
Hündl rn in Kairo kaufte. \Vi sPnf:chafllidlC Unler uehungen d r Fundorte: der 
F\mdum:länd u. :. w. haben wed r stattgefunden, noch ·waren solche über
haupl müglieh, vielm hr lief a1le · auf voll ·tändig planlose Plllnderung Ller 
Hriiber hinau und es wurtl.e infach die gema ·hte Beute verkauft. 

Zu untersuchen. ob in der That koptische Gräber vorlagen, i.·t :Nieman
den ingefallen. Dr. Bock, d r ja überhaupt Schlagworte und Redensarten in 
r ieher FüllP walten läf:t, hatte gewuf ·t, Lluf' · Agypten die Heimat der kopti
s ·h 'll 1 ir ·he ist, und da hat. er. vielleicht hub •n au ·h :::;chon ._eine arabbehen 
.ßfittelsmünncr da· ehlag·wort »kopti ~h(( ausgegeben unll wie jede· S ·hlugwort 
fäno·t, so ist e._ bedauerli ·h r "\V eise hängen geblieben, und die InYentare der 
'ßlus '11 hez i ·hnen - und das i t da schlimmstr an der Sache - alle ruhig 
und ohne Prüfung diese von Bock gelieferten Textilien als ))koptische«. Das 
Bedauern i t noch mehr au ·zuspre hen in Brzuo· auf' Leinen- und \V ollen
geweh und "l.irkereien, von denen wir ebenfall eine Anzahl herrlicher und 
('haralTl ri tischer Stüdw rworhen haben und von welchen wir au ·h in diesen 
Blättern manche zu hringen gedenken, al auf die Scidenstoffe. mit denen wir 
un~ zunäehst besehäftigen. \Va · die eidenstoffr b trifft, so i t die Sa ·he des
halb infa<"her, weil ja bekannt ist, dafs im römischen Reiehc deren Fabrikation 
:Monopol war. ,Jene Chri ·Lcn. di sie in Ägypten trug n, mufsten sie also, ob 
sie Kopten waren odPr nit'hi, genule so aus Byzanz bezog·en haben, wie etwa 
G rmaucn, welehe seiden Gewänder trao·en wollten: oder Geist liehe. die den 
Reliquien ihr r Kir1·h n kostbare Umhüllungen g·egeben haben. 

Kann ul ·o 1lie Beziehung t1er Grabstätt n zu pezifiseh koptisch n Be
wohnern Ägypt n._ aus den Fundum:tänden nieht nachgewiesen werden, o kann 
aber au ·h man ·he: andere, insh ·ondere di Dalierung. noch nicht naehgewie ·en 
wenl n. EiJP R 'ihe von "ticker ien und o·obelinartio·en Geweben in \Volle auf 
L inenfiidcn. d 'ulet ganz berecll darauf hin, da~ die heidniseh- kla sisehe Zeit 
nol'b nicht lauge vorüber war und uafs ihre Typen noch kräftig· nachwirkten; 
anücre zeig· n, rlaf · die elben Yorbilder, die den Katakombenmalern in Rom vor 
.... \ug n Jao'ln, auch den Frauen zu~·änglich waren, die in ~~gypl )n ihre Zeit mit. 
weilll ieh n Arh iten ausfüllt n. \Vir werden mehreres die~er ArL <len Lesern 
YOl' .... \u~·en führen. Dar. diese spiit 0 Tiechische Kultur, der die Sachen ano· hüren: 
in ~\gypt n aber d r L lamiti eh n Lias Feld rHumen muf.te, so bald die Araher 
da:-- Land 'roherl hatten. ist eh "~nfalls als Thatsaehe zu betrachten, und ·o zeigt 
das Vorkomm 'n. daf' · wir tlas ;).- . Jahrhundert al' die Zeit an ·eben mt.Lsen, 
der jen' Grab 'iätten ang·ehür n. Es ist dies aber auch das einzige einigermuf"en 
znYel'lHs:ige Hesultat da:-- hi: jctzl gC'wonnen werden kann. 
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Und das ist sehr bedauerlich, denn sicher würde der Inhalt manches 
Grabes, wenn es sorg·fältig untersucht worden wäre, nähere Angaben geliefert 
haben. Gewi.C war in den o reich au ge tatteten Gräbern, in denen o vielerlei 
sich fand, auch irgend eine Münze, gewirs da und dort irgend eine Inschrift, 
die den Zeitpunkt bezeichnete, wann die Leiche bestattet war; so hätte man 
für eine Reihe einzelner Funde Daten, aus deren Zusammenstellung sich ergeben 
müfste, ob der oft der älteren klas ischen Kunst so nahe stehende Inhalt mancher 
Gräber g·leichzeitig mit jenem ist, der viel selbständiger da zu stehen scheint: ob 
überhaupt ein Entwicklung gang in Bezug auf Stoffe, Musterung, Schnitt u. s. w. 
der . Gewänder ich verfolgen lärst, oder ob wir einfach annehmen müssen, dafs 
kein Wech el der Mode vom ö. - 8. Jahrhundert stattfand, dar im Anfang wie 
am Ende der Periode eben verschiedene Richtungen nebeneinander hergiengen. 

Für jene Funde, bei denen Seidengewebe liegen, ergiebt ich ja durch 
diese Thatsache noch eine Be chränkung, falls die historischen Nachrichten 
richtig sind, dafs Seidenstoffe erst im 6. Jahrhundert in Byzanz fabriziert 
wurden. Aber leider steht gar nicht fest, welche der Woll- und Leinengewebe 
in Verbindung mit Seide gefunden worden sind, ja, wie nicht einmal, welche der 
bei un vorhandenen \Voll- und Leinenstoffe in Verbindung mit un eren seidenen 
gefunden wurden, nicht einmal, ob alle von dem elben Friedhofe, oder ob sie, 
wie wahrscheinlich, -von verschiedenen stammen; ob anzunehmen ist, dar die-. 
selben Friedhöfe mehrere Jahrhunderte lang gebraucht wurden, oder jeder nur 
eben eine beschränkte Zeit lang diente und wenn er gefüllt war, unbenützt 
liegen blieb. Hoffen wir, daf später an anderen Stellen - denn sicher sind 
noch nicht alle altchristlichen Friedhöfe geplündert- an Stelle de Sy tems der 
Plünderung jenes wissenschaftlicher Unter uchung treten kann und so ge-. 
naue Auf chlüsse über manche wichtige Fragen uns zu teil werden. 

I I. 
Gehen wir von diesen allgemeinen Fragen auf die Seidengewebe selb t 

über, so ist es Färbung und Muster, rlie uns in er ter Linie interessieren; frei
lich dürfte vielleicht die Art des· Gewebes die Aufmerksamkeit Anderer noch 
mehr in Anspruch nehmen und es wird deshalb · auch davon die Rede sein. 

In Bezug auf die Gröfse des Mars tabes der Mu terung und den Formen
kreis derselben zeigt sich selbst bei der g·eringen Zahl der Stücke un erer 
Sammlung gröf te Mannigfaltigkeit. 

Wir teilen sie daher in mehrere Gruppen. 
Als erste Gruppe wählen wir solche Muster, bei denen in regelmäfsiger 

Stellung einzelne Ornamentmotive, ohne sich gegenseitig zu berühren, gleich
mäfsig über die Fläche des Grundes verteilt sind. 

Wir geben sämtliche Muster g·enau in der gleichen Gröf e, in der Hälfte 
jener des Originales, und zwar in Fig. 1 ein Mu ter, welches in leichter, weicher 
Seide, lichtgelb auf hellem Violett: der lichte ten Purpurfärbung, mit atla -
artigem Glanze ausgeführt i t. Das Stück, welche die Nummer G. 2138 un erer 
textilen Sammlung trägt, i t vorzüglich erhalten und hat gar nicht unter der 
Einwirkung des Grabes gelitten; wenn nicht der ganz bestimmte Geruch e 
bewei en würde, müfste es schwer halten, den Zu ammenhang· mit den ägypti
schen Grabfunden zu beweis n, o wol erhalten ist das Stück. E i t ch\vach 
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Q.' schlagr.n und hat sich nur wenig verzog n; dagegen fällt eine gewi ... se Un
r g lm~if:i()'keit de: Mu. lcrs auf: kaum zwei Arme der Kreuze sind gleieh lang 
und breit; von den Kreisen ist kaum einer \oll ·tändig rund. 'N as die tech
Iii ·he H rslellung h trifl't, so Lt der Geg nsatz der Farbe und der Zeichnung 
nieht dur ·h Kett und Ein~chlag bewirkt, ~ondern durch eine doppelte Kette, 
rinc g lb und ein violette. von denen an ,ieder t lle der Faden oben liegt, 
1le · en da: ~1 usler bedarf, der andere unten um das Muster der Rückseite zu 
bilden, wel ·h s ieh fast gerrau so regelmäf: ig wie die Vorder eite in entgegen
g ' tzter Farbe zeigt. Di Fäden selbst bc tehen je au einer Reihr. vollkom
m n parall )l r Fasern, nir()' nu isL ine Drehuno· ichtbar; unter der Lupe er
~· ·hcint jed wi) ein Fad nbündel. Zur Bindung dieser Fäden dient der Ein
: chlag d r au: grau n Füd n })est ht, die tets ,je einen binden, unter zwei an
der n weggehen. Die grau Farbe die ·er Binllung, deren Breite, da ie nicht 
:lark g ·chlagen i ·t. eL\va den fünften Teil 1ler Län()'e jedes sichtbaren Faden-

Fig. 1. 

stiebe. helrügt, verschwind t in der Erscheinung vollständig, um ·o mehr. 
als uic Füd n ziemlich lose ·ind und ,jede Bindung, somit eine Vertiefung 
h rYorbringt. in der n chaU n der gTau Faden liegt. Trotz der groCsen 
\V irhheii i:t lla..: Gewebe doeh relativ dick. 

Wa die einzelnen ~ ig·m· n in ihrer Z ichnung· betriffl. .._ o i. t es leicht. 
Parall len dafür unu verwandte Motive in den :Mo.., aiken der ~ophienkirche und 
and rwürl::; zu ilnden. 

Wesentlich ander · in d r ·tofflichen Er ·cheinung, dem heutigen Atlas 
ganz ähnlich. härter und dünner als das eben beschriebene, viel feiner im 
Faden ist lla leider tark ang griffene Gewebe~ das die Nummer G. 2123 un .. erer 
Sammlung trtigt. 'Vir gehen in Fig. 2 da fu ·ter "' ieder. da. hellbraun auf 
1lunkl m. rötlich-braunem Grunde steht und au · einem Iotive gebildet i .. t, welches 
die li1 orm eines "pitzcn Blatle" (etwa Lindenblattes ~) hat. Die orgfalt und 
R o·elmül'sig·keit der Arheil ist ~ehr 0 TOf ' di feinen K ttenfäden lassen, owie 
: ie oh n liegen eb nfalls keine Drehung, ab r auch kaum Faserung erkennen; 
si .:eh inen na ·h F 'rtig!":tellun()' 1les Geweh s durch Pressung plattgedrückt 
Di Ein: ·hlao·f'äd n dag gen las en an der lelle, wo tarke Beschädigungen 
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l'ing. um in unbestimmter Breite der Grunu weiter hinausgieng, daC' al o uie 
.-inzeln n ~Iotiv , ohne sich r.u berühren, fr i auf dem Grunde tanden, in ähn-
1 i ·her \Veis wi bei Fio·. 1 und 3. Ob sich allenthalben da elbe Motiv wie
derholt, od r ob tleren zw i wech elten, läC t sich natürlich nicht sagen. \Vir 
o·pb n unser 'tilcl? in 'B1i 0'. 4 in halber OriginalgrüC e wieder. Vielleicht hat 
Pin and re .Mu eum ein ühnli ·he zugehöriges. Die Erhaltung ue Gewebe .. 
i ·1 einr. gute, die Farben aber ... illll von den chemi ·chen Einflü , ·en, die im 

Fig. J. 

Hrab auf dies lJPn wirkten. ~ tark mitgenommen. \Vir glauben un · jedoch 
ni('ht ~r.u Hiu-,dlCn. \H'nn wir a1 ursprüngliche ] arben ein braune· Yiolelt, da.._ 
kaum als Purpur zn bezeichnen ein dürfte flir den Grunu, und ein bräun
! i ·hes. dunk1 · Goldgelb für da· 1\Iu:ter annehmen. Da ~Iuster machte dem 
\Y bcr oifl'nhar viel ~Iühe: es i ·t nichL sehr regelmüf ig auso·eführt und hat 
m llr E ·k u und Härten, als sich naturo·emäfs au · der Herstellung von Krei en 
un1l Krümmuu,2.· 'n au ~ 1l 'r rr qhnik lle webe erg hen. Da die Art der Her-
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stellung für die einzelnen Fadenstiche kein bestimmtes Verhältni von Läng·e 
und Breite erg·iebt, dies vielmehr ausschliefslieh davon abhängt. wie dicht der 
Weber durch Schlag·en die Einsehlagfäden aneinander eh ob, so i t es uns 
nicht klar, ob die \T orlage des "\Vebers das }fotiv oval zeigte, oder ob er Kreise 
fertigen sollte, die nur durch zu starkes chlagen schmaler wurden, als sie 
werden sollten. Die Her tellung ist ebenfalls mit doppelter Kette erfolgt, die 
Einschlagfäden binden je einen und gehen sodann unter zwei Kettenfäden weg; 
sie haben genau dieselbe Farbe wie der Grund. 

"\Vas jedoch das Stückehen besonder intere ·sant macht, i t der Umstand, 
dafs die Kettenfäden wenn das Mu ter richtig ge teilt ist, nicht der Länge 
nach von oben nach unten, sondern der Quere nach laufen. E tand also die 
Musterung· nicht nach der Stücklänge auf dem Gewebe, sondern der Quere nach. 
Diese Art der Stellung des Muster , quer über den Stoff, ist inde en nicht ver
einzelt; sie findet sich bei mehreren unserer Gewebe, auf die wir teilweise 
zurückkommen werden. Dafs unsere Annahme nicht etwa auf Yerwech lung 
von Kette und Einschlag (Zettel und Schuf: ·) beruht, geht deutlich au einem 
der Stücke hervor, dessen Saum noch erhalten i t. 

Nürnberg. A. E senwein. 

Nürnberger Buchdrucker ,}es 16. Jahrhunderts. 
In dem chon i>fter erwähnten 1

) Nürnberger Totengeläutbuch in der 
Bibliothek des germanischen :Museums (Pap. -Hd ehr. ~r. 6277. 2.) finden ich 
folgende Buchdrucker eingetragen. 

vom Berg, Jobann, bein Gartheu ern, t 156~. >l) - Breu inger, Sebold, 
,junger Ge ell, uf dem Hefne_rs Pletz1ein, t 1570. - Geif lerin. ~Iargaretha 
(Frau oder "\Vitwe des Yalentin G.), in der alten Lederga~, t 1551. - Gut
knecht, Christof, an der Binderga~, t 154849. - Gutknecht, Job t, im 
Kramergäfslein, t 1542. 3

)- Gutknecht, Katharina, dessen Frau, ebendas., 
t 15~4.- Heufsler, "\Volf, aufS. Gilgenhof, t 1547. - Keutzin (Kautz~). 
Anna Jakob, Buchtaben etzerin, auf der voreiern Fuhll, t 156~. - Neuber. 
Christoff, junger Ge eil, t 1549. - t\ e ub er, Ulrich, am Poner berg. t 1571. 4) 

Petreu ... , Johann, unter der Yesten, t 1550. 6) ·-- Petrey '"' in, Barbara Hann~, 
unter der Ve ten (dessen Ehefrau), t 1545.- Rautenkranz, Cunrad, Buch
druckergesell, im Obern vVehrd, t 1565.- tuch,, Jorg, t 1520. 6) - r al entin, 
Kungund, im obern Werd, t 15154.- \Vachter, Jorg, im obern \Verd, t 1547, 
dessen Ehefrau Kungund, t 1546 ,47. 

Nürnberg. Han ·Bö eh. 

1) Mitteilungen I S. 264. II, S. 24 u. 70. 

2) Doppelmayr, Nachricht von den Nürnberger l\Iathematicis u. Kün tlern, . 201. 
3) Hase, die Koberger, 2. Autl., S. 145. 
4) Doppelmayr, a. a. 0.: S. 203. 

5) Doppelmayr, a. a. 0., S. 196. Falkenstein, Gesch. der Buchdruckerkunst, S. 166. 
Quellenschr. f. Kunstgesch., X: Neudörfers Nachrichten, herausgegeben \-on Lochner, s. 177. 
Haase, a. a. 0., S. 10 u. s. w. 

6) Falkenstein, a. a. 0., S. 164. Hase; a. a. 0. S. 145. 


